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EEVIEWS. 

Der Traum, ein Leben. Dramatisches Märchen in vier Aufzügen 
von Franz Grillparzer. Edited with Introduction and Notes 
by Edward Stockton Meyer, Boston. D. C. Heath & Co., 
1902. 

Die vorliegende Grillparzer- Ausgabe hat manche Vorzüge. In 
der sehr gewandt geschriebenen Einleitung erscheinen Dichter und 
Werk im Zusammenhang der litterarhistorischen Entwicklung; 
überall finden sich ansprechende Vergleiche, Hinweise, Ausblicke. 

Die Anmerkungen bieten in gedrängter Form dem Studenten die 
nötigen Hilfsmittel zum Verständnis des Textes. Kurz : im grossen 
ganzen haben wir es mit einem brauchbaren Schulbuch zu thun. 

Vom wissenschaftlichen Standpunkte aus ist allerdings manches 
auszusetzen. Zunächst wäre es wünschenswert gewesen, wenn der 
Herausgeber die vorzüglichen Spezialarbeiten über Traum, ein 
Leben, denen er so gut wie alles, insbesondere die vielen Nachweise 
litterarischer Beziehungen, verdankt, mit dem vollen Titel angeführt 
hätte. Statt dessen werden sie aber gar nicht erwähnt, wie Lichten- 
helds treffliche Deutsche Schulausgabe und die Aufsätze von Zeidler ' 
und Payer,^ oder in der Bibliographie gewissermassen kalt gestellt, 
wie FarineUi, Ehrhard und Richard Meyer.' Auf diese Weise ist 
dem Studenten ein wichtiges Mittel, weiter in das Studium des 
Werkes einzudringen, genommen. 

Die Zusammenstellung von Hebbel, Ibsen, Hauptmann, Suder- 
mann, Fulda, als die ' five leading dramatists since Grillparzer in 
Germany' (p. iv.) erscheint mir sehr merkwürdig. Nach dem 
Wortlaut des Satzes könnte man schliessen, dass Otto Ludwig und 
Anzengruber überhaupt nichts zu besagen hätten, Ibsen aber ein 
deutscher Dichter wäre, und Sudermann und Fulda wirklich neben 
Grillparzer und Hebbel genannt zu werden verdienten. Freiüch, 

^Wiener Zeitung, 1887, No. 176 ff. 

^ Osterrekhisch- Ungarische JRevue, Kov. and Dec. 1890. 

^V.f. L. G., V, 430 fl. 
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Ludwig und Anzengruber sind von Grillparzers Märchendrama 
nicht beeinflusst worden. Aber auch der Einfluss auf Ibsens Peer 
Gynt seheint mir ausgeschlossen zu sein. Ehrhard weist auf die 
Ähnlichkeit beider Werke hin, sagt aber : ' Es ist wahrscheinlich, 
dass Ibsen den Traum, ein Leben nicht gekannt hat.' * Ausser dem 
ganz allgemeinen Gedanken, dass Peer Gynts erstrebtes Kaisertum, 
das er in der Welt sucht, für ihn in der Brust der treuen Solveig 
liegt, kann ich in der That auch nicht eine Spur von Ähnlichkeit, 
geschweige denn Abhängigkeit, in Peer Gynt finden. Ebenso geht 
€s mir mit Sudermanns Drei Reiherfedern. Eine Abhängigkeit 
Hebbels von Grillparzer im Rubin vollends möchte ich entschieden 
bestreiten. Allerdings: Assad erzählt in der Eingangsszene des 
Rubin, er habe geträumt, dass er Prinz (oder Kalif) geworden sei ! 
Für dieses tausendmal vorkommende Motiv brauchte Hebbel gewiss 
nichts bei Grillparzer zu borgen. Grundgedanken, einzelne Motive, 
Ausführung, alles ist bei Hebbel so verschieden als denkbar. 

Eine Beeinflussung durch Grillparzer liegt vor in Fuldas Talisman, 
gewiss. Aber Fuldas Persönlichkeit ist zu klein, als dass sie mit 
dem gigantischen Hebbel in einem Atem genannt werden dürfte ; 
und der Talisman ist zu unbedeutend, als dass er mehr bieten könnte 
als die flüchtige Unterhaltung einer Stunde. 

Diese Zusammenstellung von grossen Dichtem mit ephemeren 
Theatralikern ist m. E. verfehlt. Wo der Einfluss eines Dichters 
sich nicht auf Geist und innere Form im Werk des nachschafienden 
Künstlers erstreckt, wo er sich nur auf Äusserlichkeiten, und 
vollends nur auf unbedeutende Durchschnittsprodukte beschränkt, 
da ist eine Vergleichung ganz ohne Belang. 

So kann ich mit dem Herausgeber wieder nicht übereinstimmen, 
wenn er sagt, dass Addison's Vision of Mirea Grillparzers Märchen- 
drama beeinflusst habe (p. xxx.). Ausser dem einen Satz : ' man is 
but a shadow, and life a dream,' den hundert andere Schriftsteller 
auch ausgesprochen haben, und den Grillparzer schon in Calderons 
Leben ein Traum vorfand, kann ich nicht einsehen, was Grillparzer 
mit Addison gemeinsam haben soUte. Den Namen Mirza aber hat 
der Dichter doch wohl von Voltaires Mirza und Mirzasse genommen. 
Soweit ich die Grillparzerlitteratur übersehe, findet sich kein Anzei- 
chen von einer Bekanntschaft Grillparzers mit Addisons Werken. 

Hat Webers Freischütz den Traum ein Leben beeinflusst — s. p. 
113 — , so doch gewiss nicht die erste Szene des ersten Aktes ! Denn 

• Ehrhard-Necker, Grillparzer, p. 410. 



Ö20 Lesdng: [Vol. IV 

der erste Akt wurde am 21. Sept. 1817 beendigt, und 1821 in 
Lamberts Tasehenbueh für Schauspieler gedruckt. Der Freischütz 
wurde Ende desselben Jahres in Wien zum erstenmal aufgeführt, 
und wirkte dann allerdings auf die 1822 geschriebene Melusine ein, 
und durch dieses Medium auf die später entstandenen Teile von 
Traum, ein Lehen!" Dass der erste Akt bereits 1821 gedruckt war, 
weiss Meyer übrigens, p. xxiii, selbst ! — Und dass Grillparzer erst 
dann sich innerlich mit dem Freischütz beschäftigte, geht daraus 
hervor, dass er Ende 1821, nicht etwa schon nach der Berliner 
Aufführung im Juni, einen Aufsatz dagegen schrieb. 

Zur Charakterisierung Grillparzers als Dichter wäre gar manches 
zu bemerken. Ich muss mich auf wenige Hauptpunkte beschränken. 
Zunächst die Lyrik. Mit wenigen Ausnahmen vernachlässigen 
die Litterarhistoriker Grillparzers Lyrik heute noch ebenso sehr, 
wie bis vor kurzem die Lyrik Hebbels. So heisst es denn auf p.. 
xix. unserer Ausgabe : ' as a lyric poet Gr. is of no great importance ; 
he lacked the requisite tenderness and subjectivity,' etc. An Zart- 
heit fehlte es dem Dichter des ' zartesten ' deutschen Liebesdrama» 
Sero gewiss nicht. Und Subjektivität f Lässt sich denn ein Dichter, 
oder überhaupt ein Mensch ohne Subjektivität denken ? Noch 
niemand hat in Grillparzers Dichtungen, die er samt und sonders 
mit seinem eigensten Herzblut schrieb 'Subjektivität' vermisst. — 
Nein, wenn Gr. kein Lyriker allerersten Ranges geworden ist, und 
auch Hebbel als Lyriker weit nicht erreicht, so hat das seinen Grund 
vornehmlich in einer Eigenschaft, die auch z. T. seinen Dramen 
verhängnisvoll geworden ist : in der Unfähigkeit sich lange genug 
auf der Höhe der jeweiligen dichterischen Stimmung zu erhalten, 
um das im ersten Überschäumen des Gefühls Niedergeschriebene 
künstlerisch abzurunden. Viele seiner Gedichte sind somit in der 
Skizze stecken geblieben. Denn die geheimnisvolle Gabe — und das 
ist das Ausschlaggebende — , die Goethe und Mörike vor allen 
deutschen Lyrikern auszeichnet, die Gabe der unmittelbaren 
Krystallisierung des Gefühls- und Gedankeninhalts zum Kunst- 
werk, die Gabe die innere Form mit der äusseren in selbstverständ- 
licher Einheit hervorfliessen zu lassen — diese Gabe besass Grillparzer 
nur in geringem Masse. Und er hatte nicht, wie Konrad Ferdinand 
Meyer, die eiserne Geduld, durch stetiges Feilen den Fehler 
wiedergutzumachen. EndUch aber könnte man, gerade im Gegen- 
satz zum Herausgeber, sagen, dass Grillparzers Lyrik zu subjectiv, 

' Vgl. Jahrbuch der Orillparzer-GeseUschafl, rv, 136. 
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d. h. zu individuell befangen gewesen sei. Nicht oft giebt er einem 
Oefühl Ausdruck, das in tausend anderen Menschen geschlummert 
hat und durch das Dichterwort aus der Gebundenheit erlöst wird. 
Das ' lösende,' das ' einzig mögliche,' das Wort zu finden, ist ihm in 
•seiner Lyrik selten gelungen. Es gelang ihm in seinem Lied an 
Radetthy, es gelang ihm in den Gedichten Tristia ex Ponto. — ^Um 
Gillparzers Lyrik einigermassen gerecht zu werden, muss man 
endlich auch in Betracht ziehen, was die patriotischen Gesänge des 
Dichters für sein Vaterland bedeuten. Der Kürze halber sei hier 
auf die Bemerkungen Sauers in Gesammelte Reden und Aufsätze, p. 
132 f., verwiesen. 

Ein eigentümliches Missgeschick verfolgt Grillparzer. Galt er 
jahrzehntelang als Schicksalstragoedien-Dichter, so spukt er heute 
noch da und dort als der pessimistische Dichter der Eesignation, des 
'stillen Sinns,' des 'einfachen Herzens.' Auf Seite xx. schreibt 
denn Meyer : ' This melody of the einfach Serz runs through all his 
dramas. It cannot be denied that it becomes monoton ous. Monot- 
ony of motivation, Situation, and thought is Grillparzer's great fault.' 
Es ist unnötig gegen Windmühlen zu kämpfen. Sauer hat in der 
Einleitung zu den gesammelten Werken alles gesagt, was gegen eine 
solch einseitige Auffassung zu sagen ist. Ich kann jetzt auf die 
schönen Ausführungen in dessen Reden und Aufsätzen, p. 131 ff., 
hinweisen : ' Wie ein König schaltet und waltet er im dramatischen 
Reiche von der hohen Tragoedie bis zum musikalischen Drama, vom 
Schauspiel bis zur Karikaturposse '....' Mit seltenem Scharfsinn 
für das Auffinden tragischer Syntesen ist er begabt, die ganze Welt 
ist ihm eine Schatzkammer voU dramatischer Stoffe,' etc. Ist es 
nicht bezeichnend, dass ein so hervorragender Aesthetiker wie 
Volkelt Grillparzer anfangs vorwiegend als Dichter ' der dem Leben 
nicht gewachsenen Innerlichkeit,' ' ' des Zwiespaltes zwischen Gemüt 
und Leben,' ' dann später als ' Dichter des Willens zum Leben ' * 
geschildert hat ? Sieht der Herausgeber die im Verhältnis zu der 
Anzahl von vollendeten Dramen — es sind nur zwölf — geradezu 
erstaunliche Fülle von Problemen und Charakteren nicht ? Sieht er 
nicht, dass neben Ottokar, dessen Übermut aus innerer Schwäche 
entspringt, die feste MännUchkeit Rudolfs den Sieg davon trägt? 
Sieht er nicht, wie Grillparzer von einem Drama zum andern, zu 
immer schärferer Fassung, zu immer mannigfaltigerer Gestaltung 

'Volkelt, Franz Orillparser als Dühter des Tragischen, 1888. 

'' Jahrbuch (kr Qrülparzer-OeseUsehaß, iv. 1893. 'Ib., x. 1899. 
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der töclisten und reinsten Form der Tragik vorschreitet ? Wie der 
Dichter mehr und mehr sich von der Tragik Schillers, die mit 
moralischer Schuld noch allzu eng verknüpft ist, zur Tragik im 
Sinne Goethes und Kleists emporhebt und damit Hebbel die Wege 
bahnt — nämlich zur Tragik der ' schrecklichen Gebundenheit in der 
Einseitigkeit,' zur Tragik der ' Einsamkeit des Individuums ' ? Es 
scheint, als ob dem Herausgeber die Entwicklung der äusseren 
Technik, der Sprache, des Stils, der Milieuschilderung, wichtiger 
gewesen wäre als die Entwicklung in der Darstellung innerer 
Probleme. 

Bei Gelegenheit des Goldenen Vliesses weist er auf die Unter- 
scheidung der VoLkscharaktere durch metrische Mittel, auf die 
Ausgestaltung des Milieus hin — hierin werde GriUparzer das 
Bindeglied zwischen Klassikern und Modernen. Ähnlich findet er 
im Treuen Diener und der Jüdin von Toledo den Übergang zum 
' Naturalismus,' im ' Symbolismus ' der Lihussa den Vorboten von 
Maeterlincks Symbolismus : ' Thus he was the last of the classicists 
and the first of the moderns.' Gewiss, ' die Geschichte der Kunst, 
ist die Geschichte ihrer Technik,' sagt Arno Holz einmal ; aber nur 
zur Hälfte. Die wichtigere Hälfte bleibt die Darstellung des 
Liebens, die Erschöpfung des Lebensgehalts, die allerdings umso 
vollkommener werden hann, je vollkommener die äussere Technik 
ausgebildet ist. Das ist Binsenwahrheit. Aber wenn GriUparzer 
nichts anderes geleistet hat, als dass er einigen modernen Schriftstel- 
lern technische Hilfsmittel vererbte, dann hat er umsonst gelebt und 
gewirkt. Davon, dass GriUparzer von der einseitigen Bevorzugung 
der 'Schönheit' zur Betonung der 'Wahrheit' — wieder im Sinne 
Goethes und aUer grossen Realisten — ^vordrang, dass er in diesem 
Sinne klassische und moderne Kunst zu vermitteln half, davon giebt 
die Einleitung keine rechte Vorstellung. Die paar Bemerkungen 
über Grillparzers aesthetische Ansichten, p. xxi. f , genügen durchaus 
nicht. 

'The süperb symboUsm of lÄhussa has certainly had influence 
upon Maeterlinck and his school,' p. xxii ! zunächst möchte ich, ehe 
mir das Gegenteil bewiesen wird, sehr bezweifeln ob Maeterlinck die 
Idbussa überhaupt gelesen hatte, als er seine Marionetten-, sym- 
bolistische und mystische Kunst entfaltete. Dann heisst es m. E. 
mit Worten spielen, wenn die Symbolik der realistischen Kunst 
Grillparzers, eine SymboHk, der alle grossen Dichter huldigen, 
insofern sie im Mikrokosmus den Makrokosmus darstellt, wenn diese 
Symbolik mit modernstem, nebelhaftem 'Symbolismus' in einen 
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Causalzusammenliang gesetzt wird. Irgend welcher mystisch ver- 
borgene Tiefsinn hat sicher weder Carlo Gozzi, noch SchiUer in 
seiner Bearbeitung von dessen Turandot vorgeschwebt. Aus der 
Turandot nämlich stammt das Rätselspiel und noch manches andere 
in der Libvssa. Das ' Zauberische ' aber geht auf die Zauberstücke 
der Wiener Vorstadtbühne zurück, wenn es auch ganz in das 
Gebiet seeKscher Kräfte emporgehoben ist. Man vergleiche Sauer, 
Reden und Aufsätze, p. 205 fl.' Dass der Herausgeber den Kern 
des tragischen Problems in der lAbussa nicht erfasst hat, geht dann 
mit aller DeutKchkeit aus seinen, an und für sich richtigen Bemer- 
kungen darüber, p. xix, hervor : ' It is another drama of disiUusion, 
the conflict of culture and nature presented in remarkable symbol- 
ism.' Allerdings, Kultur und Natur, Prosa und Poesie, Nutzen und 
Kunst, u. s. w., stehen einander gegenüber. Die eigentliche Tragik 
aber ist nicht die der ' Enttäuschung ' ; die Tragik Hegt vielmehr in 
der Begrenzung der Individualität, die zwar ein zeitweiliges und 
scheinbares, aber nie ein vollkommenes Einswerden zweier Menschen 
zulässt, auch wenn sie für einander geschaffen sind und sich ganz 
einander hingeben. Ja, es ist die Tragik des Verzichtens auf 
völliges Glück, die Tragik der Einsamkeit, die Tragik des Mensch- 
seins, des Lebens überhaupt. 

Über Meyers Stellung zum historischen Drama Grillparzers — 
p. xviii — ^kann ich mich kurz fassen. Niemand der Klaars Aufsatz 
über den Ottokar, niemand, der dieses Drama selbst und den 
Treuen Diener, den Bruderzwist in Sabsburg gelesen und verstan- 
den hat — die Jüdin von Toledo nicht zu erwähnen — wird guten 
Gewissens sagen können : ' The historical drama was less Grillpar- 
zer's forte.' Es ist zu bekannt, aus welch traurigen Gründen die 
Welt von Entwürfen zu historischen Dramen ein Trümmerhaufen 
geblieben ist ; vgl. Werke, 19, 152. — Ich wiU nur wieder auf eine 
Stelle hinweisen, die des Herausgebers aesthetische Betrachtungs- 
weise beleuchtet: 'Real, ephemeral persons and the outer world 
were less interesting to him than ideal etemal types and the inner 
World.' Deswegen hat also Grillparzer keine historischen Dramen 
fertig gebracht ? Als ob es nicht die Aufgabe des Dichters wäre, im 
Kleinen das Grosse, im Einzelnen das Ganze, im Menschen die 
Menschheit, in der Beschränkung ein Weltbild darzustellen ! Als 
ob es jemals einen grossen, oder überhaupt einen Künstler gegeben 
hätte — die angeblich idealsten und abstraktesten, Schiller und 

' Über das Zavherische bei Griüparzer. 
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Shelley, eingeschlossen — der nicht von der Beobachtung der klein- 
lichsten und vergänglichsten Aussenwelt ausgegangen wäre, der 
nicht die Wirklichkeit zur Wahrheit gesteigert hätte ! Und GriU- 
parzer! — Doch wozu einen Satz widerlegen, der sich in seinem 
inneren Widerspruch selbst auflöst ! 

Die Bemerkungen des Herausgebers über Bancbanus im Treuen 
Diener — er nennt diesen 'Heros der Pflichttreue,' p. xviii, eine 
Karrikatur, — werden durch Sauers Aufsatz in der schon mehrfach 
■erwähnten Sammlung erledigt." 

Zum Schluss möchte ich noch auf einige Versehen im einzelnen 
hinweisen. 

Das goldene Vliess wurde nicht, wie p. xi. behauptet wird, in 
Italien vollendet. Der Dichter verliess nämlich Ende Juli 1819 
Italien, und nahm erst anfangs November die Arbeit an der Trilogie 
wieder auf; vgl. Sauer, Einleitung, p. 42. 

Die Aufhebung der ' Ludlamshöhle ' fällt nicht, wie es Meyer, p. 
xii, darstellt, in die Jahre 1821-1823, sondern ins Jahr 1826 ; vgl. 
Jahrbuch, i, 346 f. 

Ottokar wurde nicht zwei Jahre lang von der Zensur zurückbe- 
halten. Das Stück wurde anfangs October 1828 eingereicht, der 
Druck und damit auch die Aufiuhrung, die sich zwar bis zum 19. 
Februar 1825 verzögerte, schon am 5. Juni 1824 gestattet; vgl. 
Jahrbuch, ix, 243. — ^Und Grillparzer schwieg nach dem Ottokar 
nicht ' fünf Jahre ' lang ; denn der JVewe Diener wurde Ende 1826 
beendigt und anfangs 1828 aufgeführt ; vgl. Jahrbuch, iii, 39 und 
Werke, 6, 254. 

P. xiv. Tieck wohnte 1826 nicht in Berlin, sondern in Dresden ; 
auch lud er Grillparzer, den er früher in Wien besucht hatte, ein ; 
vgl. Werke, 19, 123; 20, 22; und Ehrhard-Necker, Grillparzer, 
p. 43. 

Aus der Darstellung, p. xv, könnte man schliessen, als ob Gr. 
noch 1856 mit seiner Biographie beschäftigt gewesen wäre; diese 
war schon 1854 abgeschlossen ; vgl. Sauer, Einleitung, p. 96 und 
Fäulhammer, Franz Grillparzer, p. 212. 

In der Analyse von Traum, ein Leben endlich versäumt es Meyer 
den wesentlichsten Punkt hervorzuheben, dass nämlich der Dichter 
nicht den Ehrgeiz, das Streben an sich verurteilt, sondern den 
masslosen Grössen wahn des Unfähigen. Zu jeder That muss Zanga 
seinen Herrn anspornen ; ' Kustan verdankt keinen einzigen seiner 

'" Sauer, Beden und Aufsätze, p. 170 ff. 
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geträumten Erfolge seiner eigenen GescHcklicKkeit und Kraft.' 
Rustan trägt einige Züge von Ottokar ; und wie dieser gleicht er, 
allerdings nur in der Masslosigkeit des Strebens, dem Usurpator 
Napoleon. Diese Beziehungen hätten angedeutet werden sollen. 
Vgl. Lichtenhelds Schulausgabe, p. 17 ; Klaar, Oeschichte des 
modernen Dramas, p. 175 ; Emil Beich, Grillpareers Dramen, p. 
147 ff. 

0. E. Lessing. 

£mith COLLsas. 



Dansh-norshens Lydhiatorie med scerligt hensyn paa orddanndse 
og bmning af Alf Torp og Hjalmar Falk. Kristiania, 1898. 
Pp. xvi, 276. 

This exceUent little manual is stated in the preface to be based 
on a course of lectures dehvered by Dr. Torp at the University of 
Christiania in 1896. After a revision and enlargement of these 
lectures, to which Dr. Falk gave Ms assistance, they were published 
in the form which here appears as a Joint product. As the title 
indicates, the work has been prepared with especial regard to 
word-formation and inflection. By Dano-Norwegian is of course 
meant the Danish as written and spoken in Norway at the present 
time. Though ostensibly a history of Dano-Norwegian phonetics, 
this term on the title-page might with propriety be exchanged for 
Danish and Norwegian, since the work shows the development of 
the Sounds and their treatment side by side up to the present time 
in both idioms. In fact the subject could not very well be treated 
otherwise, being that the difference between the Danish book- 
language of Norway and the Danish proper has ever been marked, 
especiaUy in matters of pronunciation and accent. 

The book is intended as a brief survey of the subject and does 
not aim at completeness of detail. Features of the older language 
which have disappeared without leaving any trace in the modern 
Speech, are not included. In regard to sources, to illustrate the 
early Danish, considerable material has been gathered by original 
investigation from the literature of the different periods. Kalkar's 
dictionary of Old Danish has been made use of, likewise Molbech's 
and Feilberg' s dictionaries of the Danish dialects. The authors 
acknowledge their indebtedness to Thorsen's and Vanrdng's works 



